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VII. Gilder aus Ungarn und Galyien.
t. Die ungarischen Steppen.*

Der Reisende, wenn er die österreichische Grenze überschreitet und
das Ungarland betritt, hat anfangs Mühe, die Scheidelinie zu finden,
die sich zwischen zwei Ländern hinzieht, die so verschiedenartig sind an
Denkweise. Sitten, Sprache, Völker stammen und ihrer Ge-
schichte, trotz dem, daß sie jetzt einem und demselben Oberhaupt unterthan
sind. Im Westen hat Ungarn einen ganz bedeutenden deutschen Anstrich,
und wiederum im entferntesten östlichen Flügel, in Siebenbürgen, wo
die Regierung schwäbische Auswanderer ansiedelte, um die großen, durch
die verheerenden Türkenkriege entstandenen Lücken füllen zu helfen, viel-
leicht auch, um das fremdartige Reich durch deutsche Bewohner dem
deutschen Scepter freundlicher zu stimmen, zu „germanisieren". Aber
dieser letztere Zweck ist nicht erreicht worden; der ungarische Volksstamm
ist mit einer so wunderbar zähen Lebenskraft ausgerüstet, daß die deutschen
Ansiedler sich eher vor seinem Einflüsse zu schützen haben, als umge-
kehrt. Desgleichen müssen auch die ungarischen Slaven alle ihre Kraft
aufbieten, ihre Volkseigentümlichkeit vor dem auf sie eindringenden
Magyarentum zu bewahren. Denn nicht alle Ungarn sind Ungarn,
d. h. Magyaren (sprich: Madjaren); diese bilden nur den Kern, der
rings von drei andern Nationen eingehüllt wird: von den Deutschen,
Slaven und Wallachen. Alle diese Völkerschaften wohnen unter- und
nebeneinander in demselben Lande, und doch so, als wohnten sie ganz
in verschiedenen getrennten Ländergebieten; sie haben, was so sehr
merkwürdig ist, sich durchaus nicht gemischt und in ihre Nationalität
abgeschliffen, sondern sich so rein und frisch in ihrer ursprünglichen
Eigentümlichkeit erhalten, als wären sie eben erst eingewandert.

Du setzest dich aufs Dampfboot und schiffst von Wien aus die
Donau hinab, um nach Preßburg zu steuern. Noch scheint dir alles
deutsch zu sein, aber schon vor dieser alten Ungarstadt gehört das
linke Ufer nicht mehr der deutschen Zunge. Sobald das Dampfboot
dem alten Königssitze Preßburg sich nähert und die Ruinen des Devoner
Schlosses sichtbar werden, das im Mittelalter die Landgrenze bezeichnete,
so wird die österreichische Flagge niedergelassen und die ungarische,
grün, weiß und rot, aufgehißt, damit das Schiff in Preßburg mit dem
Schmuck der Nationalfarben anlangen möge. Dieses Manöver, das die
Bootsleute niemals unterlassen, erinnert dich daran, daß das „König-
reich Ungarn" in der österreichischen Monarchie einen selbständigen Staat
bildet. Dieser Staat gehörte vom 11. bis 12. Jahrhundert zu den
mächtigsten in Europa, aber die Könige von Ungarn vermochten ebenso-
wenig als früher die Könige von Macedonien, Bulgarien, Dacien,

* Übersetzung aus dem Französischen von A. Grube.
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